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Georg Krämer
„3. Welt? - Nein danke!“ oder 

Warum die entwicklungspolitische 
Öffentlichkeitsarbeit von Aktions­

gruppen oft so erfolglos ist

Es kommen immer dieselben

Jeder, der in entwick1ungspo1itisehen Aktionsgruppen aktiv war 
oder ist, wird die Situation aus eigener Erfahrung kennen: Eine 
entwicklungspolitische Veranstaltung ist angesetzt, ein Referent 
von außerhalb eingeladen. Nur langsam füllt sich der Veranstal­
tungsraum. Fast jeder wird mit einem "Hallo" begrüßt und ist 
namentlich bekannt. Einige werden vermißt, die sonst "immer kom­
men". Dann beginnt der Referent mit seinem Vortrag, im allge­
meinen wenig Neues für die versammelten Insider. Kaum einer macht 
Notizen - und nach der Veranstaltung hat selten jemand das Gefühl, 
etwas dazugelernt zu haben... Bei ständig denselben Themen stän­
dig dieselben Leute zu treffen, gehört zu den Erfahrungen, mit de­
nen wir leben .und zu leben gelernt haben. Kaum einmal gelingt es, 
über den "entwicklungspolitischen Familienkreis" hinaus neue Per­
sonen mit unseren Veranstaltungen anzusprechen. Insider, das 
sind vornehmlich Schüler und Studenten, Lehrer und Sozialarbeiter, 
kirchliche Mitarbeiter und Engagierte aus politischen Gruppen. Bei 
Arbeitern und Angestellten finden dagegen unsere Bemühungen kaum 
Interesse; sie bleiben draussen.

(Entwick1ungs-) Politisches Desinteresse

Dass dieses Fernbleiben wesentlicher Bevö1kerungsgruppen kein 
Zufall ist, beweisen alle empirischen Untersuchungen, die nach 
dem entwicklungspolitischen Interesse fragen. Gerade Arbeiter und 
"einfache" Angestellte zeigen der Entwick1ungspo1itik die "kalte 
Schulter"; je geringer die Schulbildung - gemessen am Schulab­
schluß-, desto geringer ist auch die Bereitschaft, sich mit 
Fragen der Dritten Welt zu befassen.

Schlußfolgerungen, daß dies nun in der Abstraktheit des Dritte- 
Welt-Bereiches begründet sei, sind vorschnell. Sie "übersehen", 
daß Arbeiter und Angestellte insgesamt wenig Interesse und Be­
reitschaft zeigen, Politik zu machen, sich einzusetzen für Ver­
änderungen in ihrem näheren oder weiteren Lebensbereich. Auch die 
relativ hohe Wahlbeteiligung in der Bundesrepub1ik kann nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß bei uns politische Entscheidungen ohne 
echte Partizipation (Beteiligung) der Bevö1kerungsmehrheit ab­
laufen. Im Jahre 1977 antworteten bei einer Repräsentativumfrage 
51 % der Bevölkerung auf die Frage "Interessieren sie sich für 
Politik?" mit "Nein".
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Politische Apathie

Das Desinteresse gegenüber (entwicklungs-) politischen Fragen, 
wie es in weiten Teilen der Bevölkerung anzutreffen ist, muß 
in engem Zusammenhang mit den konkreten Erfahrungen gesehen wer­
den, die Menschen tagtäglich in dieser Gesellschaft machen. Wer 
heute nichts mehr wissen will von Politik und gesellschaftlichen 
Fragen, wer den Glauben an die Veränderbarkeit ungerechter Zu­
stände aufgegeben hat und zu der Überzeugung gekommen ist, daß 
"die da oben" ohnehin machen, was sie wollen, tut all' dies nicht 
aus bösem Willen oder mangelnder Einsicht. Es sind die vielfach 
bestätigten Ohnmachtserfahrungen am Arbeitsplatz oder in der 
schulischen Sozialisation, als entmündigter Bürger oder als ab­
hängiger Mieter, als verwalteter Behördenfall oder als medizi­
nische Nummer, die Menschen zu der Überzeugung bringen, daß sie 
selbst nichts gelten, daß andere mehr Macht haben und über sie 
bestimmen, daß die wesentlichen Entscheidungen von Instanzen ge­
fällt werden, auf die sie selbst faktisch keinen Einfluß haben. 
Vielleicht haben ja viele anfangs versucht, sich zu wehren gegen 
Bevormundung am Arbeitsplatz, gegen entfremdete Bedingungen in 
Büro oder Betrieb, gegen Fremdbestimmung durch Behörden, gegen 
Vermieterwillkür oder Beamtenallmacht, die uns tagtäglich deutlich 
machen, wer das Sagen hat. Derartige Versuche sich zu wehren stos­
sen jedoch schnell an ein Ende; die Erfahrungen, eigene Wünsche, 
Interessen und Bedürfnisse eben nicht durchsetzen zu können, 
nehmen zu. Zahlreiche Vergeblichkeitserfahrungen verändern jedoch 
das Selbstwertgefühl, das Zutrauen in die eigene Kraft: Resig­
nation greift um sich; "man kann ja doch nichts machen" wird zur 
zentralen Kategorie. Aus derartigen Ohnmachtserfahrungen ent­
steht "Politische Apathie" (vgl. GRÖNEMEYER, BAHR, BENEOICT ei:al ) ; 
lieber beschäftige ich mich nicht mehr mit Politik,, mit den nahen 
und fernen Zuständen, an denen ich leide, statt immer wieder die 
Erfahrung machen zu müssen, daß mein Aufbäumen, meine Gegenwehr, 
meine Sehnsucht nach besseren und gerechteren Zuständen enttäuscht 
werden. Wer derart "apathisch" wurde, meidet den politischen 
Bereich, flüchtet sich in seine heile und kleine Scheinwelt des 
privaten Glücks. "Gehen sie mir weg mit Politik" ist das Ergeb­
nis derartiger politischer Apathie, die heute ein zentrales 
Kennzeichen für die Mehrheit der Bevölkerung ist.

Bürgerliche Öffentlichkeit

Auch die "veröffentlichte Meinung", Fernsehen, Rundfunk und 
Presse, spielen in diesem Zusammenhang eine wichtige Rolle. Im­
mer wieder bestätigen sie die kleine scheinzufriedene "Frosch­
perspektive" derjenigen, die sich längst nicht mehr mit dem be­
schäftigen wollen, was sie wirklich angeht, was entscheidend ist 
für die Gestaltung unserer Verhältnisse und unserer Zukunft. Die 
kleine Welt der Skandale und Verbrechen, Reportagen von den Für­
stenhäusern der Welt, in denen sich die unerfüllte Sehnsucht der 
Menschen spiegelt, und der Sport treten an die Stelle der Politik. 
Journalisten und Gazettenschreiber berufen sich bei ihrem Hand­
werk auf den "Geschmack" ihres Publikums, das nach derartigen 
Themen verlange.



Es stellt sich hierbei jedoch die Frage, ob die offenkundigen Be­
dürfnisse nicht selbst schon das Ergebnis von Entfremdung sind, 
ob nicht die Zufriedenheit der Menschen mit den gegebenen Verhält­
nissen nur zum Schein existiert una dahinter Bedürfnisse verbor­
gen liegen, die jenseits von dem existieren, was der Status quo 
zu bieten hat. Manchmal wird trotz alledem deutlich, daß Bedürf­
nisse nach Echtheit ( jenseits von Reklamebetrug und Warenbezie­
hung), nach Gerechtigkeit (jenseits von Ausbeutung und Machtpo­
litik), nach Solidarität (jenseits von Konkurrenz und Egozentrik) 
und nach Lebensqualität (jenseits von Wachstumsfetisch und Ver- 
schwendungssucht)noch nicht ganz verschüttet sind. In Nachbar­
schaftshilfe und Gewerkschaftssol idaritä't, in der Suche nach 
neuen authentischen Lebensformen oder im Widerstand gegen Atom­
anlagen, in der Bereitschaft zur finan, ziel len Unterstützung der 
Dritten Welt oder im gemeinsamen Mieterstreik wird ansatzhaft 
deutlich, daß die Entfremdung nicht total ist und die Sehnsucht 
nach Sein statt Haben noch lebt. In der bürgerlichen Öffentlich­
keit sucht man jedoch nach einer Unterstützung derartiger authen­
tischer Bedürfnisse vergebens. Stattdessen kommt hier ein Menschen­
bild zum Ausdruck', das ohne "Transzendenz" ist und ausschließlich 
den Status quo entfremdeter Bedürfnisse reprodziert. In diesem 
Sinne stützen die Massenmedien die bestehende Gesellschaft, was 
zwangsläufig dazu führt, daß auch im Bereich der Entwicklungs­
politik vor den meisten Publikationsorganen kaum Anstösse zur 
Veränderung zu erwarten sind.

Gegenerfahrungen

Wenn politische Apathie eine reale Erfahrung für viele Menschen 
ist und gleichzeitig die veröffentlichte Meinung überwiegend 
dazu beiträgt, die Entfremdungserfahrungen zu stützen, stellt 
sich die Frage, welche Chancen (entwick längs-) politische Bil- 
dungs- und Öffentlichkeitsarbeit in einer derartigen Situation 
noch haben kann. Mit Sicherheit wird ein strenges Aufklärungs­
konzept nicht mehr weiterhelfen, bei dem - meist mit missionari­
schem Eifer - immer wieder auf der kognitiven Ebene Gegeninfor­
mationen (über die tatsächlichen Gegebenheiten in der Ersten wie 
in der Dritten Welt) an diejenigen herangetragen werden, die 
schon längst resigniert haben. Ohnmachtserfahrungen kann man 
nicht mit Gegeninformationen begegnen und politische Apathie 
kann nicht durch Aufklärung überwunden werden. Stattdessen 
brauchen zumindest diejenigen, deren Leben bisher von Ent-täu- 
schung und Vergeb 1ichkeitserfahrungen gekennzeichent ist, Er­
lebnisse geglückter Praxis; kleine "kümmerliche Siege", in de­
nen sie sich selbst als nicht mehr abhängig, gegängelt, erfolg­
los und nicht ernstgenommen erleben konnten. Derartige Gegener­
fahrungen müssen Bestandteiel unserer Dritte-We1t-Arbeit werden, 
nicht nur, wenn wir es mit Arbeitern und Angestellten zu tun be­
kommen wo 11en .

Das bedeutet zunächst, daß die Art und Weise, wie wir als Träger 
entwicklungspolitischer Öffentlichkeitsarbeit miteinander umge­
hen, Gegenmodell zu Konkurrenz und Abhängigkeitsprinzipien 
"draussen" sein müssen. Unsere Verkehrsformen innerhalb der Grup­
pen - Institutionen werden dazu weit weniger in der Lage sein - 
sollen deutlich machen, daß solidarisches Miteinander möglichist.
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Gleichzeitig müssen wir "unseren Zielgruppen" anders begegnen 
als dies in dieser Gesellschaft üblich ist. Auch den "Uninfor­
mierten", den mit Vorurteilen und Fehleinschätzungen Behafteten 
sollten wir ernstnehmen und annehmen. Seine Subjektivität hat im 
Mittelpunkt zu stehen, nicht die thematische Komplexität dessen, 
was wir vermitteln wollen. Wenn diese Beziehungen zwischen den 
Machern und den Empfängern entwick1ungspolitischer Öffentlich­
keitsarbeit anders aussehen als die Tauschbeziehung zwischen 
Käufer und Verkäufer im Warenhaus oder die Herrschaftsbeziehung 
zwischen allwissendem Politiker und verwaltetem Bürger, ist schon 
viel erreicht.

Nahbereich oder Fernbereich

In der entwicklungspädagogischen Diskussion hat die Frage einen 
breiten Raum eingenommen, ob die Gegenerfahrungen eigener Kom­
petenz überhaupt möglich sind. Für viele ergab sich aus der Ana­
lyse politischer Apathie die Notwendigkeit, zunächst im eigenen 
unmittelbaren Nahbereich anzusetzen, dm dort - bei den kommunalen 
Konflikten - Kompetenzerfahrungen zu ermöglichen. Sicher scheint 
eine Mobilisierung für eigene, unmittelbare Interessen im Grunde 
wesentlich einfacher zu bewekstel 1 igen zu sein als ein Engage­
ment für die "ferne Dritte Welt". Wer zusammen mit anderen 
sich gegen Mieterhöhungen oder Beamtenwillkür kommunaler Stadt­
planung, gegen Autobahnbau oder AKU zur Wehr setzt, hat in der 
Tat Chancen, Erfolge zu erleben, Erfahrungen einer geglückten 
Praxis zu machen, bei der eben doch ein Engagement für gemein­
schaftliche Interessen nicht sinnlos und vergebens bleibt. Mehr 
noch: Wer derartige Kömpetenzerfahrungen eigener Stärke im Nah­
bereich gemacht hat, wird in Zukunft auch eher bereit sein, sich 
für andere positive Ziele einzusetzen, selbst wenn diese über den 
eigenen Nahbereich hinausgehen.

Dennoch scheint die Hoffnung auf eine allmähliche Kompetenzer­
weiterung vom Nahbereich zum Fernbereich wenig berechtigt ; zu 
vielfältig sind die Probleme der alltäglichen Lebenswelt als 
daß man damit rechnen könnte, daß in absehbarer Zeit die Interes­
sen sich ausgerechnet auf die "ferne Dritte Welt" richten werden. 
Stattdessen käme es darauf an, "politische Alphabetisierung", 
den gemeinsamen Versuch von Kompetenzerwerb, gerade da zu begin­
nen, wo sich Nah- und Fernbereich berühren, wo Dritte Welt und 
Erste Welt in gemeinsamen Kristallisationspunkten zusammenkommen. 
Durch derartige "generative Themen" könnten Lerneffekte, 
die über die kognitive Aufnahme von Informationen hinaus Er­
fahrungen eigener Stärke zum Ziel haben, auch für die entwick­
lungspolitische Bildungsarbeit möglich werden. Wer lernt, seine 
Rolle als Verbraucher vor allem auch von Waren aus der Dritten 
Welt ("Kauft keine Früchte der Apartheid") neu zu bestimmen, wer 
im alltäglichen Kontakt mit Menschen aus der Dritten Welt (Gast­
arbeiter) Bedrohungsbarrieren abbaut und zu einer offenen Begeg­
nung fähig wird, wer die Gefährdung seines Arbeitsplatzes durch 
die internationale Arbeitsteilung nicht als gottgewolltes Schick­
sal hinnimmt, sondern sich mit Ursachen und Folgen derartiger 
weltwirtschaftlicher Veränderungen beschäftigt oder wer die Be­
drohung unserer Regionen durch AKW's und deren Export in die 
Dritte Welt zusammendenkt, lernt nicht nur, seine eigenen Be­
lange und Interessen (politische Kompetenz) wahrzunehmen, son­
dern auch deren weltweite Dimension (entwick1ungspo1itisehe Kom­
petenz) mitzureflektieren.
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Positive Ziele

Wenn vor allem Arbeiter und Angestellten durch unsere entwick­
lungspolitischen Öffentlichkeitsaktionen erreicht werden sollen, 
wird es in besonderem Maße notwendig sein, positiv zu benennen, 
worum es geht. Weil Menschen nicht ständig mit immer neuem Un­
recht und Unheil konfrontiert werden können, vor allem dann, 
wenn sie derartiges im eigenen Leben schon zu Genüge erfahren 
haben, müssen wir die oftmals rein negativistische Orientierung 
unserer Kampagnen und Veranstaltungen überwinden und positiv 
sagen, um welche gesellschaftlichen Vorstellungen es uns geht. 
"Überleben ist nicht leben". Erst das Aufzeigen positiver Ziele, 
mit denen eine Identifikation möglich ist, mobiblisiert Hoffnung.

Dies beinhaltet auch, daß unsere Öffentlichkeitsaktionen nicht 
ausschließlich an den Weltkrisenereignissen ausgerichtet sein 
dürfen. Wer sich seine Themen auf Dauer vom "Interesse der Öf­
fentlichkeit" vorschreiben laßt, wird nur schwerlich dazu kommen, 
auch die positiven Ansätze und Entwicklungen deutlich zu machen, 
die weitgehend im Verborgenen blühen. Hungerkatastrophen, Putschs, 
Kriege sind zwar schlimme Ereignisse, die unser Engagement her­
ausfordern; eine ausschließliche Orientierung der Dritten-Welt- 
öffentlichkeitsarbeit an derartigen Geschehnissen macht Entwick­
lungspolitik aber zu einem reinen Katastrophenthema, bei dem alle 
positiven Ansätze eigenständiger Entwicklung oder geglückter Be­
freiung unter den Tisch fallen und auf Dauer nur noch Resignation 
möglich sein wird.

Kleine Schritte

Wenn viele die von uns gewollten Lernschritte mitmachen sollen, 
müssen wir versuchen, jede Art von Überforderung zu vermeiden. 
Unsere Öffentlichkeitsbemühungen dürfen sich nicht an der Kom­
plexität entwick1ungspolitischer Strukturzusammenhänge orientieren, 
deren Kenntnis bei uns das Resultat mehrjähriger Überlegungen ist 
und die als fertiges Produkt zu vermitteln mehrheitlich erfolg­
los bleiben wird; gleichzeitig gilt es aber auch, unsere Aktio­
nen so anzulegen, daß unsere Zielgruppen unterhalb ihrer Angst­
schwelle angesprochen werden. Wir müssen in kleinen Schritten 
vorangehen, die Vielen ein Mittun ermöglichen, ohne sofort Über­
forderungsängste und damit Blockaden hervorzurufen. Wenn wir 
unsere "großen" Ziele in bescheidene Teilziele aufteilen, ge­
währen wir so für mehr Menschen die Möglichkeit, sich in Rich­
tung auf mehr weltweite Gerechtigkeit in Bewegung zu setzen.

Eine derartige "Politik der kleinen Schritte" eröffnet außerdem die 
Chance, gemeinsam mit Bündnispartnern Teilziele anzusteuern.
Dies wird vor allem dann von Bedeutung sein, wenn über das Her­
kömmliche hinaus neue Bevölkerungsgruppen für unsere Arbeit ge­
wonnen werden sollen.

Ziel: Entwicklungspolitische Kompetenz

Die hier vorgestellten Überlegungen zur "Entwick1ungspädagogik" 
sollten deutlich machen, daß ein wesentlicher Grund für die re­
lative Erfolglosigkeit unseren entwick7ungspo1itisehen Bemühun-
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gen in den Erfahrungen liegt, die ein großer Teil der bundes­
deutschen Bevölkerung tagtäglich macht und die es verhindern, 
daß die vornehmlich auf Informationsvermittlung angelegten Öf­
fentlichkeitsaktionen Breitenwirkung haben. Von daher ergibt 
sich die Notwendigkeit, in stärkerem Maße die politischen und 
psychischen Ausgangsvoraussetzungen von Arbeitern und Angestellten 
mitzureflektieren, sofern wir diese Zielgruppen überhaupt errei­
chen wollen. Aber auch jede auf die keineswegs unwichtigen '‘Bil­
dungsbürger" (Schü1 er, Studenten, Lehrer, Sozialarbeiter, kirch­
lich Engagierte) hin orientierte pädagogische Strategie sollte 
berücksichtigen, daß "politische Apathie" ebenso - wenn auch in 
geringerem Maße - ein Problem dieser Bevölkerungskreise ist. 
Generell wird die Mobilisierung von bisher eher uninteressierten 
Personen nur möglich sein, wenn wir deren Ausgangslage stärker als 
bisherberücksichtigen. •

Ziel aller unserer Anstrengungen sollte die Herstellung und Er­
weiterung politischer und entwicklungspolitischer Kompetenz sein: 
Die umfassende (praktische, emotionale, kognitive und soziale ) 
Fähigkeit und Bereitschaft, die politischen Geschicke selbst 
in die Hand zu nehmen und mitverantwort1ich zu gestalten. Das 
Ziel politischer Kompetenz teilen wir mit Bürgerinitiativen und 
vielen basisdemokratischen Bewegungen; es wird die Aufgabe aller 
Dritte-Welt-Engagierten sein, dafür zu sorgen, daß diese politische 
Kompetenz auch eine weltweite Dimension hat.
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